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ständnıs zumındest der Bischöte der alten Reichskirche. / war hatten die Papste 1M
Wıener Konkordat VO 1448 ıhren Anspruch auf das Recht der Bestätigung der Bı-
schotswahlen 1m Heılıgen Römischen Reich un: der Erhebung VO Servıtien und An-

ndlıch durchzusetzen vermocht; die politischen Umstände ıhnen dabe!1
Hılte gekommen. Und die erwählten Reichsbischöte enthielten sıch seither 1n der

Regel blS ZuUur päpstlichen Konfirmierung ıhrer treiıen kanonıschen W.hl (oder ıhrer
Postulatıion) jurisdiktioneller kte ber 1L1Aall flegte unmıttelbar nach der W.ahl der
Postulatiıon an7z selbstverständlich deren Erge n1s feierlich proklamıeren und den
„ 1SCOPUS SEU postulatus“ sofort ınthronisieren. „Electio tacıt ep1scopum “

War die 1n der Reichskirche selbstverständlich eltende Rechtsauffassung. 1e
Domkapıtel un Bischöte des Reiches betrachteten „lıbera elect10 canon1ıca“ als
konstitutiv für die Erhebun 1n das Biıschofsamt, mochte uch ıne kanonistische In-

retatıon den erwählten ischöten auf rund ıhrer Wahl 1Ur eın „1US rem
bıE (im Falle einer „postulatıo“ War der Sachverhalt allerdings komplizierter). Tat-
sach iıch betrachtete I1an 1in der Reichskirche dıe

I70 Gc „electi0 canonıca“apstliıche „confirmatıo“ lediglich als
eıne Art Bestätigung der Rechtmäßigkeit der Jeden-
talls zählten dıe alten Fürstbischöte regelmäßig ıhre egıerungszeıt VO Datum iıhrer
Wahl er Postulation) Dıies dokumentieren U, auch dxe Bischofsepitaphien der
alten Zeıt; sS1€e vermerken AUS dem Leben des verstorbenen Bischofs häufig edi ıch
rel Daten: „Natu. electus denatus Selbst Johann Franz FEckher VO A
fing un Lichteneck, dessen ahl ZUu Fürstbischoft VO Freising Januar 1695
VO Münchener Hof weıl 1n Konkurrenz A Kandıdatur des „hauseigenen“ Prinzen
Joseph Clemens durchgeführt MAasSsS1ıv angefochten un! erst nach langwierigem
Prozefß Januar 1696 VO Rom für gültig erklärt wurde, zählte seıne Regierungs-
jahre ganz selbstverständlich VO SC1INECT Wahl und nıcht eLtwa erst VO Datum

päpstlichen Konfirmation) Tnd Kurfürst Maxımıilian Heınric. VO öln
(1650-1688), Prinz aus bayerischem Haus, zugleıch Fürstbischof VO Hildesheim un
Lüttich, Fuürstpropst VO Berchtes den und Zzeitweılı Fürstabt VO Stablo-Malmedy,
beharrte, als 1683 (nıcht hne >> achhilte“ MIt Ge° uch noch ZU Fürstbischof
VO Munster ostuliert worden W al, ber Pa Innozenz DA sıch weıgerte, diese Po-
stulatıon mıttıeren, hartnäckig darauf, ürstbischot VO Münster se1n, un:!
gyıerte allen apstlıchen Warnungen ZU Trotz bıs seinem -FOo Bıstum un:! Hoch-
stift. Dem apst blieb, seiınen Rechtsanspruch ormell behaupten, UTE übrig,

VO Maxımıilıan Heınric für Münster ernannte Generalvıkar heimlıch ZuUur anlıe-
LU VO dessen Jurisdiktionsakten bevollmächtigen (1im Lexikonartikel 1st dıeser
1, Vortall mıt keinem Wort erwähnt) Im bri würden die alten Fürstbischöfe
eine päpstliche Bestätı ngsbulle, 1N der der ormel „electıonem LUuUam in ep1sScO-

„nomınamus“ der „constıituumus“ gestanden hätte, eNt-PUm contirmamus LWa
ruüustet zurückgewiıesen haben Die heutige Präxis: nach welcher der Papst uch be1 Vor-
jegen einer konkordatsmäfßı: verbrieften Bischofswahl den AaUus dieser Wahl hervorge-
&  ‚x Bischot 95 apOSTO 1Ca autorıtate“ frei ernennt ın se1ın Amt einsetzt,
gelmäßig hne Erwähnung des Wahlakts 1n der Bulle, wırd offensichtlich stillschwei-
gend hın CNOIMNMECINL. Man sollte be1 der Benützung des Lexikons dıe Angabe Je-
weılıgen egierungsantrıtts überprüfen un gegebenenftalls nach dem Datum der Wahl
bzw. Postulation korrigieren.

Münc Manfred Weitlauff

Dınet, Dominique: Vocatıon Fidelite. Le tement des Reguliers dans les
dioceses d’Auxerre, Langres Dyon (.  _X VIL19). Parıs 1988, 343
Die hochinteressante Dissertation (doctorat de eme cycle, Uniıiversıität Parıs

tersucht den klösterlichen Nachwuchs 1n den 150 Männer- un Frauenklöstern der
Diözesen Auxerre, Lan rCcs un! Dıon (erst 1731 durch Abtrennung VO Lang-
res) 1mM un! 8. Jh s.handelt sıch eine ıg1onssoziologische Studıie, die auf
den Daten VO  D 4 000 Ordensleuten AUsSs dem geNaNNLEN ographıschen un chrono
yischen Raum basıert. Dıie Auskünfte kommen AUus den ufnahmeakten, FEinkleidun
und Proteßregistern, Personalkatalogen dıe 1Ur tür die Benediktiner der Kongre at10-
D  - VO St Maur un! St Vanne ZuUur Verfügung stehen), Totenbrieten, Ptarrarc ıven
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Die Untersuchung 1St 1in reı große Teile egliedert: Dıie Grundla der Berufung
S 5— Die Entwicklun der Berufung P 97-198) Dıie Ergebnisse der Berutun
S 199—-272, W as der „fiıdelite“ des Titels entspricht). Karten, statistische Tabellen
Übersichten sınd 1m Text finden un 1m Anhang angefügt; dort uch eın Verzeich-
nN1S der behandelten Klöster, einıge Familienstammbäume und die üblichen Regıster.

Der Verfasser hat sıch mMit größter Sorgfalt seıner verschiedenen Quellen aNgCNOM-
ImMenNn und behutsam ıhre Aussagen ausgewertetl. Bekanntes wird dadurch bestätigt. Ver-
meıntliches und häufi Behauptetes) wiırd korrigıert, das $ast unausrottbare Klı-
schee der dekadenten Oster, denen die Franz. Revolution treundlich den Gnadenstofß

ben habe S 2733 Der Vert. nımmt die „Berufun CC
AUK Leben 1im KlosterI6 yab den Weg 1Ns Kloster A2US materiel ründen. ber die indıviduelle

Überzeugung besonderen Ruftes (sottes Zu Ordensleben un uch Zu An-
schluß diese der jene Gemeinschaft bestimmte die meısten Jungen Frauen und
Männer ZU treien Eintriutt. Dıie persönlıche Freiheit (vom Irienter Konzıl PTTIGUE e1n-

schärft) da un dort eingeschränkt BCWESCH se1n. ber Ww1e€e stand die
reiheıt der eschließung? Es gab uch den Protest der Eltern CpCH einen Kloster-

eintriıtt (S Der Nachwuchs kam me1st AaUus bürgerlichen amılıen (hauptsäch-
ıch Beamte un! Kaufleute, Tabelle 78—-179) Die Famıilien sınd kiınderreich: 133
tersuchte Famılıen hatten 1301 Kınder > 183) Gewoöhnlich traten mehrere Kıinder 1n
eın Kloster eın Dıie Famılien sınd dem 508 „milıeu evot  < zuzurechnen. Der Eın-
bruch des klösterlichen Nachwuchses nach 1740 hän mıiıt der Auflösung dieses Mı-
lıeus Dıie Bulle „Unıigenitus“ VO 1/13: gr  di staatlıche Beschränkung der

tionelle Reservoır des Nachwuchses.Klostervermögen und die Aufklärung verunsıcherten die Ordensleute und das tradı-

257259 Eıne Statistik für das Jahr 1790 gibt 360 männliche und 572 weıbliche
Ordensleute (mıt Aufschlüsselung der Alters pen). Die Reaktion auf die uflö-
SUNg der Klöster wırd durch einıge persönliıche tel ungnahmen der Betroffenen doku-
mentiert. Das Festhalten al der gewählten Lebenstorm zeigt sıch entscheidend stärker
be1 den Frauen.

Dıie sorgfältige un! überzeugende Studıie sollte anregend für andere kırchliche and-
schaften wırken. Der ert. verweıist da un! dort aut verschıedene französısche Gebie-

Über dıe französıischen renzen blickt nıcht hınaus. Im Literaturverzeichnis ent-
deckt I1l die Arbeiten VO Salz eber über Einsiedeln und St Gallen 1M Barockzeıt-
alter (1967) Die Rekrutierun des lösterlichen Nachwuchses 1n Deutschland 1mM gle1-

Zeıtraum ware zweıte ein ohnendes Forschungsobjekt. Hıer gab 6S den
Druck katholischer Stadtmagistrate, dıe auf die Aufnahme in diıe städtischen Klöster
drängten. Be1 Dınet, VLG „Les press10ns ocales SUL les recrutement“ vergleichbar.
Unter den Abteıen mu{fß ıne Art „Verteıilers stem“ tunktionıert haben, nach dem
Kandıdaten f wurden.

ach dem Bedarf un!| der Aufna memöglıchkeıt ausgewählt und 8 S
seit1g empfo
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Gerhard Podskalsky: Griechische Theologie 1n der eit der Türkenherr-
schaft (1453-1821). Dıe Orthodoxıie 1m Spannungs der nachreformatorischen
Konfessionen des Westens, München (C Beck’sche Verlagsbuchhandlung 1988,
XIV, 429 E Leıinen.
Das Erscheinen dieses 1n mehrfacher Hınsıcht gewichtigen Werkes kann I11Aa1l 1Ur

voller Dankbarkeıt be rüßen, auch WEECI11 der VO ıhm behandelte Ausschnuitt aus der
Kirchengeschichte N1C gerade den NrCc endsten ehört Waren 1n patristischer
eıt die östlichen Väter er noch wichtiger diıe west iıchen un: traten bıs Zzu

tergang des byzantınıschen Reiches WEeN1IgSLENS zuweılen noch griechische Theologen
hervor, dıe das theolo iısche Denken 1n der Christenheıit nachhaltıg AaNZUure-

vermochten, 1a siıch A4US der riechischen Theologie 1n den ler Jahrhunderten
Türkenherrschaft schon keiner el unmıittelbarer Denkanstofß mehr gewıinnen.

Gleichwohl 1st die Theologiegeschichte der griechischen Orthodoxie 7zwıschen 1453
un 1821 keineswegs bedeutungslos. Es 1st nıcht zuletzt den immer wıeder WE uch
mıt unzulänglichen Mitteln NnternomMMmMmMeENeEN Bemühungen griechischer Theologen
die gedanklıche Erschliefßung ıhres reichen Lehrerbes mitzuverdanken, da:‘ S1C ihre
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